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hat sich in jüngster Zeit vom
Hort für das Gutgemeinte, aber
amateurhaft Gemachte zum
Forum für aktuelle Kunst ent-
wickelt. Zwar hat Kurator
Ralph Melcher die Schau offen-
bar auf den Ausgleich zwischen
besserer Lösung und schlechte-
rer Lösung eingerichtet, doch
das ändert kaum etwas am
dürftigen Ergebnis. Dafür ste-
hen die mannshohen, von zahl-
reichen Firmenlogos übersäten
Buchstaben, die das Wort
„ICH“ ergeben. Die von Natalie
Espinosa ins Werk gesetzte Zi-
vilisations- und Zeitkritik er-
schreckt durch die Banalität
des Gedankens und der damit
verbundenen Ressourcenver-
schwendung angesichts der un-
zähligen, eigens für die Instal-
lation gedruckten Plastikauf-
kleber. Jeder Sozialkundekurs
einer Realschule hätte mit ei-
ner zünftigen Collage aus Wer-
beanzeigen diese politisch kor-
rekte Botschaft treffender ge-
sendet. Wie man hingegen die
Marken- und Labelsucht ent-
larvt, zeigt das – zumindest was
Komik betrifft – stets treffsi-
chere Duo Stoll & Wachall in
seinem Video „The future is
gold“ mit überm Kopf gestülp-
ter Goldtasche. Dieses Prinzip
von Scheitern und Retten setzt
sich zwischen Vera Kattler und
Klaus Harth fort: Die immer
differenzierter werdenden
Tiermalereien Kattlers ent-
schädigen für die schalen Bild-

Saarbrücken. Im Rahmen der
Landeskunstausstellung er-
hielt das Saarländische Künst-
lerhaus eine Ausstellung, die es
in alte Gewohnheiten zurück-
stieß. Denn das Künstlerhaus

pointen Harths. Mia Unverzagt
gleicht mit einer Dosis Authen-
tizität in ihrer Fotoserie einer
angealterten, abgespannten
Frau in Rot die von Judith
Sturm gemalte und von Jutta
Schmidt fotografierte Bademo-
den-Reklame aus. Die Fotoar-
beiten von Katja Romeyke und
Werner Rauber verärgern nur:
Rauber durch seine unfreiwilli-
ge Parodie der von Neusüss und
Pietrzok vertrauten Körper-
pressungen und Romeyke – wie
so oft – durch dreiste Nachah-
mung längst verbrauchter, se-
xuell basierter Wahrneh-
mungsirritationen.

Dürftig, bisweilen banal
Die Landeskunstausstellung im Saarländischen Künstlerhaus

Im Rahmen der Landeskunst-
ausstellung stellen neun
Künstler im Saar-Künstlerhaus
in Saarbrücken aus. Vom
Rundgang dort war SZ-Mitar-
beiterin Sabine Graf wenig be-
geistert. Die Schau läuft bis 31.
August an Standorten in Saar-
brücken, Saarlouis, Merzig,
Neunkirchen und St. Wendel. 

,,Sowas darf und kann es nicht geben: Regen direkt über dem Al-
di-Markt“ hat Klaus Harth dieses Bild betitelt. Foto: VG Bild-Kunst

AUF EINEN BLICK

Die Museen laden zu di-
versen Veranstaltungen
und Führungen ein.
„Blaue Plaudereien“ –
Gespräche von Men-
schen unterschiedlichs-
ter Berufe mit Künstlern –
gibt es zum Beispiel im
Künstlerhaus jeweils
donnerstags (19 Uhr), in
der Stadtgalerie Saarbrü-
cken jeweils mittwochs
(18 Uhr). Nähere Infos
zum Begleitprogramm
findet man im Internet: 
www.kulturbesitz.de

„Reptilienauge“ (Serie) von
Vera Kattler. Foto: VG Bild-Kunst

„Andere Ansichten“ (Serie)
von Judith Sturm. Foto: Sturm

NACHRICHTEN

Tag der Architektur 
im Saarland
Saarbrücken. 13 Gebäude von
der Tierklinik bis zum Passiv-
haus zwischen Wadern und
Tholey, Saarbrücken und
Homburg stehen am diesjähri-
gen „Tag der Architektur“
künftigen Bauherren und Ar-
chitekturinteressierten offen.
Am 28. und 29. Juni lädt die
Architektenkammer des Saar-
landes zum bundesweiten Tag
mit dem 2008er Motto „Archi-
tektur belebt!“ ein. sg
� Das Programm gibt es bei
der Architektenkammer, Tel.
(06 81) 95 44 10 oder im Inter-
net: www.aksaarland.de

Wasser-Installation von
Eliasson vor Manhattan
New York. Der in Berlin arbei-
tende dänische Künstler Ola-
fur Eliasson hat in New Yorks
East River vier gewaltige
künstliche Wasserfälle errich-
tet, die bis 13. Oktober täglich
15 Stunden lang Kunstlieber-
haber und Touristen aus aller
Welt anziehen sollen. ddp

„Biermösl Blosn“
erhalten Satirepreis
Göttingen. Die bayerische Mu-
sikgruppe „Biermösl Blosn“
erhält den Satirepreis „Göttin-
ger Elch“. Er ist mit 3333 Euro,
einer silbernen Elchbrosche
und 99 Dosen Elch-Rahmsup-
pe dotiert, teilte die Stadt Göt-
tingen gestern mit. epd

Rekordpreis für Gemälde
des Futuristen Severini
London. Ein Gemälde des ita-
lienischen Künstlers Gino Se-
verini ist das teuerste futuristi-
sche Bild, das jemals verstei-
gert wurde. Das 1915 entstan-
dene Werk „Danseuse“ erzielte
in London rund 18,9 Millionen
Euro, wie das Auktionshaus
Sotheby’s mitteilte. Das Bild
zeigt eine Tänzerin. dpa

Bachmann-Wettbewerb 
in Klagenfurt 
Wien. Zum 32. Mal begann ges-
tern im österreichischen Kla-
genfurt der Wettbewerb um
den diesjährigen Ingeborg-
Bachmann-Preis. Der aus Bul-
garien stammende Autor Ilija
Tronajow eröffnete den wohl
bekanntesten deutschsprachi-
gen „Vorlesewettbewerb“ mit
der Klagenfurter Rede zur Li-
teratur. Statt über fünf Tage
wie 2007 wird der Gewinner
des mit 25 000 dotierten Prei-
ses in diesem Jahr nach nur
zwei Tagen mit Lesungen von
insgesamt 14 statt bislang 18
Autoren feststehen. dpa

Film-Friedenspreis in
München verliehen
München. Die Filmemacher
Marie Noëlle und Peter Sehr
sind am Donnerstagabend in
München für „Die Frau des
Anarchisten“ mit dem Frie-
denspreis des Deutschen
Films geehrt worden. Der
Streifen richte sich gegen den
Unsinn des Krieges überhaupt,
so die Begründung der Jury.
Der Preis wurde während des
Münchner Filmfestes über-
reicht. dpa
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Saarbrücken. Freud’sche Fehl-
leistung? Zur Begrüßung sprach
die Intendantin des Saarländi-
schen Staatstheaters von der „25.
Schultheaterwoche“ – da kann
doch eigentlich nur der Wunsch
Vater des Versprechers gewesen
sein, angesichts Dagmar Schling-
manns unermüdlich bekundeten
Willens, sich für Jugendkultur
stark zu machen. Eine ganze Wo-
che?! Davon träumt das mit der
Organisation befasste Theaterpä-
dagogische Zentrum Saarbrü-
cken, kurz TPZ. Statt dessen
mussten am Dienstag zehn Vor-
stellungen – und ein Festumzug
zum 25. Jubiläum des „Jugend-

theatertreffs“, so die korrekte Be-
zeichnung – in einen einzigen Tag
gepfropft werden. In einer oben-
drein Backofen-heißen Alten
Feuerwache. Wer’s positiv sehen
will: Mehr geballte Festivalatmo-
sphäre ist nirgends. Doch bleibt
den teilnehmenden Gruppen un-
ter diesen Umständen leider kei-
ne Zeit, sich an Raumgröße und
Akustik zu gewöhnen. 

Fünf Grundschulen, eine Ge-
samtschule, vier Gymnasien so-
wie ein freies Ensemble präsen-
tierten sich auf dem Treffen, das
heuer unter dem Motto „Das
Theater mit der Musik“ stand.
Das jährlich wechselnde Thema
wird vom „Schultheater der Län-
der“ ausgegeben, hat aber nur
empfehlenden Charakter, wie
hier deutlich wurde: Musik kam
oft nur am Rande oder gar nicht
vor, meist wurde zu Playback ge-
sungen. Ausnahme: Die Eigen-
Koproduktion von Warndt-Gym-

nasium und Schlosspark-Grund-
schule Geislautern, die ein statt-
liches Schüler-Orchester auffuh-
ren. Kritisch zu beobachten ist
der zunehmende Einsatz von Mi-
croports auch im Sprechtheater,
weil dies eine gewisse Sprach-
Faulheit begünstigt und Atem-
und Stimmbildung vernachläs-
sigt zu werden drohen. Geradezu

vorbildlich in dieser Beziehung:
Das „Junge Theater“ der „Schau-
bühne Neunkirchen“, das mit sei-
ner auch in anderer Hinsicht he-
rausragenden Eigenproduktion
„Shakespeare zeltet“ begeisterte
– ein Vorzeige-Beispiel für künst-
lerisch wie gruppendynamisch
gelungenes Jugendtheater auf
der Höhe der Zeit. In diese Kate-

gorie gehört auch die Eigenpro-
duktion „Spieglein. . .“ der Tanz-
und Theater-AG der Gesamt-
schule Mettlach-Orscholz, die
das Schneewittchen-Motiv unter
anderem zum Anlass nahm, mit
selbst geschriebenen Texten und
Liedern verschiedene narzissti-
sche Typen zu bespiegeln. Weite-
re Höhepunkte boten das hoch
konzentrierte, visuell beeindru-
ckende Tanztheater mit akrobati-
schen Elementen des Illtal-Gym-
nasiums Illingen sowie der paro-
distische Shakespeare-Schnell-
durchlauf des Saarbrücker Gym-
nasiums am Rotenbühl. Dessen
„NurTheater-AG“ glänzte mit in-
telligentem Spielwitz, verrückten
Ideen und Publikums-Interakti-
on. Fazit: Gutes Schülertheater
ist machbar und kommt wunder-
bar ohne ausstattungsseliges, sta-
tisch inszeniertes und ewiggest-
riges Prinzessinnen-Geschwur-
bel aus. kek

Ohne das ewiggestrige Prinzessinnen-Geschwurbel 
Der „Jugendtheatertreff“ feierte in der Saarbrücker Alten Feuerwache sein 25-jähriges Bestehen

Zehn Vorstellungen saarländi-
scher Schultheater bescherten
dem „Jugendtheatertreff“ eine
pralle Geburtstagsfeier. Dabei
zeigte sich, dass gutes Schüler-
theater auch ohne Austattungs-
wahnsinn machbar ist.

Schüler des Warndt-Gymnasiums und der Schlossparkschule in
Geislautern zeigten eine Musical-Eigenproduktion. Foto: Ruppental

St. Ingbert. Erst hätt’s ja das
„Weiße Rössl“ werden sollen,
aber dann wollte die freie Szene
den fidelen Schimmel lieber im
Theater Blauer Hirsch in Saar-
brücken wiehern lassen. Dort gab
es dann doch lieber „Hirschra-
gout“, was der St. Ingberter Ope-
rettenfraktion freilich nichts
mehr nutzte. Ergebnis: das Ross
bleibt im Stall, statt dessen darf
Eduard Künnekes 1921 gebore-
ner und noch rüstiger „Vetter aus
Dingsda“ an den Start. 

Bühne ist die Mechanische
Werkstatt in der „Industrieka-
thedrale“ Alte Schmelz. Für das
Projekt, mit dem der erste „St.
Ingberter Operettensommer“
aus der Taufe gehoben wird, ko-
operieren die Stadt St. Ingbert,
die Hochschule für Musik Saar

(HfM) und das Saarländische
Staatstheater (SST). Letzteres
leistete etwa bei Dramaturgie,
Ausstattung, Kostümen und Wer-
bung Unterstützung. Alle Sänger,
außer SST-Profi Timo Pech und
zwei St. Ingberter Laiendarstel-
lern, sind Studenten der HfM,
meist aus der Klasse Yaron Wind-
müller und ehrenamtlich mit von
der Partie. Im 40 Musiker starken

Orchester sitzen
ebenfalls HfM-
Studenten, außer-
dem SST-Musiker
sowie Mitglieder
von Landes-Ju-
gendsinfonieor-
chester, St. Ing-
berter Bergkapel-
le und anderen
Musikvereinen. 

Inszenieren
wird der im Umgang mit jungen
Darstellern wie Amateuren er-
fahrene Regisseur Jörg Wesemül-
ler (Foto: SZ), der auch den SST-
Jugendclub betreut, der mit einer
Operette Neuland betritt. Ange-
nehm überrascht zeigt er sich von

Sprachwitz und Tiefgang der gar
nicht angestaubten Verwechs-
lungskomödie: Voller intelligen-
ter, ironischer Brüche sei die –
und hintergründig gesellschafts-
kritisch. Er lobt die „große Spiel-
freude“ seines trotz Heterogeni-
tät harmonischen Ensembles. 

Die musikalische Leitung hat
Matthias Weißenauer; der Diri-
gent der Bergkapelle arbeitete
mit SST-Intendantin Dagmar
Schlingmann schon bei „Brassed
Off“ zusammen. Geprobt wurde
unter professionellen Bedingun-
gen, sechs Wochen lang bis zu
acht Stunden täglich. Im Erfolgs-
fall ist der Operettensommer als
feste Einrichtung geplant – nach
der Eintracht beim „Vetter aus
Dingsda“ sehen sich Wesemüller
und Weißenauer schon jetzt als
zukünftiges „Dream-Team“. Ein
Schelm, wer da an „Vetternwirt-
schaft“ denkt. kek
� Premiere: Freitag, 27. Juni, Al-
te Schmelz. Wieder: 28. Juni; 2.,
3., 6. Juli (20.30 Uhr); am 29. Juni
wegen EM-Finale um 15 Uhr. Kar-
ten: Tel. (0 18 03) 77 68 42.

Die Alte Schmelz wird zur Operettenbühne
Erster „St. Ingberter Operettensommer“ startet heute mit „Der Vetter aus Dingsda“

„Der Vetter aus Dingsda“ hat al-
les, was eine gute Operette
braucht. Mit dem Bühnenhit star-
tet heute der erste „St. Ingberter
Operettensommer“ als Kopro-
duktion von Saar-Staatstheater,
Musikhochschule und Stadt.

Jörg 
Wesemüller

Saarbrücken. Seine schnörkello-
sen Gruselklassiker „Der Schre-
cken vom Amazonas“ (1954) und
„Tarantula“ (1955) haben die
Rest-Karriere von Jack Arnold
(1916-1992) überschattet – umso
interessanter, dass jetzt ausge-
rechnet drei betagte Western die-
ses unprätentiösen Filmema-
chers in einer optisch liebevollen
Box erscheinen, als „Jack Arnold
Western Collection“. In „Des
Teufels Lohn“ (1957) tyrannisiert
ein Großgrundbesitzer (Orson
Welles) das Umland; in „Auf der
Spur des Todes“ (1955) sucht ein
Ex-Gangster Ruhe und Frieden;
in „Auf der Kugel stand kein Na-
me“ (1958) lässt ein zugezogener
Revolverheld (Audie Murphy) ei-
ne Kleinstadt zittern, in der jeder
Bewohner Dreck am Steck hat.

Arnold erzählt inhaltlich nichts
Neues, aber er inszeniert – mal
schwarzweiß, mal mit Farbe und
Cinemascope-
Breitformat, –
ohne Mätzchen
und keine Se-
kunde zu lang.
Schöne Beigabe
auf den DVDs:
die Interviews
namens „Jack
Arnold erzählt“,
die der West-
deutsche Rundfunk in den 80ern
aufnahm, als Arnolds Klassiker
erstmals in den Dritten Program-
men liefen. Man sieht ihn ergraut
in seinem kleinen Büro der Uni-
versal-Studios sitzen und kann
ihm lauschen, wie er lässig und
leicht näselnd von der täglichen
Arbeit erzählt: nüchtern, leicht
ironisch und ohne Abschweifun-
gen – genau wie seine Filme. tok
� Erschienen bei Koch Media.

Wenn ein
Grusel-Experte
Western dreht

Saarbrücken. Nachdem sich die
städtische SPD und die Grünen
bereits am Mittwoch gegen das
vermeintlich forsche Vorgehen
der Stiftung Saarländischer Kul-
turbesitz beim Saarbrücker Mu-
seums-Neubau eingeschossen
hatten, legt auch die Saarbrücker
FDP jetzt nach. Sie bekräftigt ihr
Radikal-Veto zur Bebauung der
Grünfläche. Zugleich legt sie dar,
dies stehe keineswegs im Wider-
spruch zu dem von der FDP mit-
getragenen Stadtrats-Beschluss,
eben diese Grundstücke an die
Stiftung zu verkaufen. Man habe
nur in der Erwartung zuge-
stimmt, dass der Stadtrat in die
gesamte Planung mit einbezogen
wird. Auch lehne die FDP eine 3-
D-Simulation ab, beharrt auf ei-
nem Stangengerüst zur Darstel-
lung der Neubau-Kubatur. Die
Linke Saar nennt all dies „Kultur-
verhinderungspolitik“. Sie for-
dert die Stadt auf, der Stiftung die
Grundstücke für den Museums-
bau kostenlos zu überlassen und
schlussfolgert: „Die Leidensge-
schichte geht weiter.“ Kein Wi-
derspruch. ce

Wieder Feuer gegen
Stiftung Kulturbesitz

Ronchamp/Paris. Über ein von
Stararchitekt Renzo Piano ge-
plantes Schwesternhaus unter-
halb von Le Corbusiers berühm-
ter Wallfahrtskirche in Ron-
champ nahe Belfort ist ein erhitz-
ter Streit entbrannt. Gegen das
von der Pariser Denkmalbehörde
bereits abgesegnete Projekt, das
neben einem in den Hang einge-
lassenen kleinen Kloster für
zwölf Ordensschwestern auch
ein Pförtnerhaus für Besucher
vorsieht, macht nun die „Fonda-
tion Le Corbusier“ Front. Sie un-
terstellt, dass gewissermaßen im
Windschatten von Pianos Klos-
terprojekt womöglich Hotelbau-
ten folgen könnten. Während vor
Ort sowohl der Förderverein
„Freunde Le Corbusiers“ wie
auch der seit Jahrzehnten Le
Corbusiers Kirche umsorgende
Verein „Œuvre Notre-Dame-du-
Haut“ Renzo Pianos Pläne unter-
stützen, wittert die Pariser Fon-
dation Kulturfrevel. Sie wandte
sich nun an das Kulturministeri-
um. Dort verspricht man eine
Prüfung, verweist aber auf die be-
stehende Baugenehmigung. cis

Streit um Le Corbusiers
Wallfahrtskirche

Klein
Hervorheben

Klein
Hervorheben


